
Agra-Europe
Unabhängiger europäischer Presse- und lnformationsdienst
für Agrarpolitik und Agrarwirtschaft

BONN. BERLIN. BRÜSSEL. PARIS. MADRID. WIEN

Den agrarpolitischen Handlungsbedarf im Klimaschutz betonen der Leiter des Fachgebiets

lntemationaler Agrarhandel und Entwicklung der Humboldt-Universitä an Berlin, Prof
Harald Grahe, und der Pri,sident des t andvolk Niedersachsen, Dr. Holger Hennies. In
einem Doppelinlerview sprechen sich beide für eine einzelbetriebliche Nähr$offbilanzie-
rung sowie eine Wiedervsmässung von Moor€n aus. Sowo Grethe als auch Hennies halten

einen Rückbau der Nutztierhaltung in Deutschland liir machbar, unterscheiden sich aber

deutlich in der Einschätang über Ausmaß und Tempo. Beide beklagen, dass Probleme von

der Politik nicht rechtzeitig gelölst, sondem aufdie lange Bank geschobea würden.
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Klimaschutz in der Landwirtschaft umsetzen - Grünes Lidttftir lnsekten-
GretheundHenniesimDoppelinterview sdrutzundGAP-Cresetze

Der Weg fiL das Insekt€nschutzpakets ist fiei:
D€r federfrihrcnde Umweltausschtss md der
Emährungsausschuss des Bundestages haben

am vergangenen Freitag ihre Bcratung zur No-
velle des Bundesnanrschuzgesetz€s abge-

schlossen. Zuvor hatte sich die Agrarminister-
konlerenz (AVK) Iiir die Einfrihrung eines

neuen Fördergrundsaues lruektenschuu im
Rahmen der Crmeinschaftsaufgabe,,Vetbesse-
nrng der Agrarstuktur und des Kü§enschutzes"
(GAK) ausgesprochen. Der Bund wird dafiir
65 Mio Euro im Jalr an läschem Geld zr Ver-

fügung stellen. Dagegot wird der von CDU
md CSU gefordefte gesetzliche Ausgleichsan-
spruch im Pflarzenschutzecht nicht kommen.

In trockenen Tüchem sind iaz auch die GAP-
Ges€tze. Die Koalition hatte sich zulea darauf
ver§?indig! dass die Öko-Regelung a{ agrc
fontlichen Bewirschafomgsweis€ nicht nur
Ackerland sondem auch Grünland umfassen

soll. Ein zusälzliches EcGscheme fih Grün-
landbetriebe wid es indes nicht geben. Das Ge-

setzespaket cnthält eine Reihe von Verord-

nungsermächtigungen, um flexibel auf das

ausslehende Ergebnis der Brüsseler Trilog-Ver-
handlungen rsagieren zu können. Der Deutsche

Bauernverband (DBV) zeigto sich unzufrieden
mit den Cresetzen. ,,De Ausgestaltug der neu-
en Eco Schemes ist noch immet mangelhaff',
kitisierte DBv-Präsident Joachim Rukwied. Er
betonte emeut die Notwendigkeit, insbesondete

das GAP-Drekzahlungen-Gesetz nachzubes-

sern. Bei den Eco-Schemes bedürfe es asäu-
licher Optionen für das Grünland sowie verbes-

sener finanzieller Anreize. Wichtig sei, dass

bewährte Agrarumweltrnaßnahmen der Zwei-
ten Säule sowie die Okolandbaufijrderung nicht
gefihrdet würden.
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Um die Ökosysteme in der EU angernessen zu schützen, sind nach Einschätang des EU-
Parlaments ein weltweites Übereinkommen zur biologischen Melfalt und ein Ges€tzes-

vorschlag fur ein spezielles EU-Artenschutzgeseu zwingend erforderlich. Damit solle auf
,die Krise der biologischen Vielfalt'' reagiert werden. Konkret sollten mind€stsns 30 %
der landfläche und Meeresgebiete als Schu?€ebiete ausgewiesen werden. Damit unter-

stützen die Parlamentarier im Wessntlichen die im vergangenen Jahr von der Kommission
vorgelegte Biodiversitätsstrategie. Zusälzlich sprechen sich die Europaabgeordneten für
ein Verbot des He$izidwi*stoffs Glyphosat nach dem 31. Dezember 2022 aus.

Eu-Nactlrichten 1

Tierwohlkennzeichenqesetz im Bundestaq
gescheitert - Klöckner-kritisiert SPD scharT

Mit scharfer Kritik am Koalitionsparher hat Bundeslandwiftschafuministerin Julia
Klöckner aufdas Scheitem des von ihr eingebrachten Entwurß fürein Tierwohlkennzei-
chengeseu im Bundestag reagiert. Sie warf'der SPD-Fraktion eine Blockadehaltung vor.

Damit stelle sich diese klar gegen mehrTierwohl, erkläne Kl(hkner in Berlin. Die CDU-
Politikerin hielt der SPD,.ein durchsichtiges Manöve/'vor Niedersachsens Agrarmini-
sterin Barbara Otte-Kinast sprach von einer verpassten Chanc€. Erleichtert zeigte sich

indes der Bund Ökologische Lebensminelwirrschaft (BÖLW). Das Beplante Label hätte

nach seiner Ansicht keine ausreichende Klarheit für die Verbraucher gebracht.
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DEUISCHLAND AGRARPOLITIK

Plädoyer für eine rationale Klimapolitik in der Landwirtschaft

Landvolkpräsident Hennies und Agrarökonom Grethe verweisen auf agrarpolitischen Handlungsbedarf - Rechtzeitig
Maßnahmen ergreifen statt Probleme auszusitzen - Rückbau der Nutztierhaltung eine Option - Unterschiedliche Auffas-
sungen über Ausmaß und Tempo - Landwine müssen mitgenommen werden - Erwanungen an die künftige Bundesregierung

BERLIN. Den agrarpolitischen Handlungsbedarf im Klima-
schutz betonen der Leiter des Fachgebiets Internationaler Ag-
rarhandel und Entwicklung der Humboldt-Universität zu Ber-
lin, Prof. Harald Grethe, und der Präsident des Landvolks
Niedersachsen, Dr. Holger Hennies. In einem Doppelinter-
view mit AGRA-EUROPE sprechen sich beide für eine einzel-
betriebliche Nährstoflbilanzierung sowie eine Wiedervernäs-
§ung von Mooren als wichtige Klimaschutznaßnahmen aus.
Sowohl Grethe als auch Hennies halten einen Rückbau d€r
Nutztierhaltung in Deutschland unter bestimmten Bedingun-
gen für machbar, unterscheiden sich aber deutlich in der Ein-
schätzung, wie weitgehend ein solcher Rückbau sein sollte und
wie schnell er erfolgen könnte. Beide sind derAuffassung, dass
die Tier-, Umwelt- und Klimaschutzleistungen der Landwirt-
schaft honoriert werden sollten. Der Wissenschaftler und der
Verbandspräsident beklagen, dass Probleme von der Politik
nicht rechtzeitig gelöst, sondem aufdie lange Bank geschoben
werden. Sie verweisen dabei aufdie fehlende Umsetzung der
Empfehlungen der Borchert-Kommission- Hennies erwartet
von der künftigen Bundesregierung, dass sie das Borchert-
Konzept in Gänz€ umsetzt und eine ,,rationale, global gedachte
Klimapolitik" betreibt. Grethe erhofft sich zudem konkrete

Schritte zur Reduzierung des Konsums und der Erzeugung
tierischer Produkte sowie eine wirksame Moorschutzstrategie.

Drei Hebel
Laut Grethe muss die Klimapolitik in der Landwirtschaft an
drei Hebeln ansetzen. Es gehe zum einen um eine deutliche
Verbesserung der Stickstoffeffizienz, eine Verringerung von
Konsum und Produktion tierischer Produkte und eine weitge-
hende Wiedervemässung heute landwirtschaft lich genutzter
Moore und Anmoore. Zum anderen müsse Klimaschutz als

Querschnittsthema in der gesamten Agrarpolitik mitgedacht
werden. Und schließlich ergäben sich große Chancen für die
Landwirtschaft, mit Leistungen für den Klimaschutz auch Ein-
kommen erzielen zu können. ,,Klimapolitik muss berücksichti-
gen, dass Land- und Forstwirtschaft nicht nur emittieren, son-
dem auch CO, binden können und dass Verlagerungseffekte
vermieden werden müssen", sagt Hennies. Sie müsse daneben
für die Landwirtschaft umsetzbare Maßnahmenpakete definie-
ren und hinreichend lange Übergangszeiträume ermöglichen.
Klimapolitik müsse schließlich den in der Landwirtschaft Täti-
gen Einkommensperspekliven bieten und mit Maßnahmen in
anderen Sektoren abgestimmt sein.

Wir brauchen eine k-limaelfiziente Landwirtschaft,
keine pauschale Extensiverung

Der Leiter des Fachgebiets Intemationaler Agrarhandel und Ent-
wicklung der Humboldt-Universität zu Berlin, Prof. Harald
Grethe, und der Präsident des Landvolks Niedersachsen,
Dr. Holger Hennies, über das Verhältnis von Wissenschafi und
Berufsstaod. Klimaneutralirät in der Landwirtschaft und eine
Reduzierung der tierischen Erzeugung

Herr Hennies, die Landwirtschafi slehe vor der gröPten Trans-

lormqtion seit Jahrzehnten, wenn nicht gar ihrer Geschichte -
heift es allenthalben in agrarpolitischen Disktssionen. Teilen
Sie die Einsc hcitzung?

HetrDies: Es kommt auf die Sichtweise an: Als Landwirt kann
ich sagen, dass wir uns in einem permanenten Transformetions-
prozess befinden, in vielen Bereichen auch in einem rasanten
Tempo. Der Einsatz modemer Technik, der nicht nur einer höhe-
ren Produktivität dient. sondem zunehmend auch dem Verbrau-
cher-, dem Tier- und dem Umweltschutz, die Themenkomplexe
Züchtung und Effizienzsteigerung, Tiergesundheit, Rückgang
beziehungsweise Halbierung des Antibiotikaverbrauchs - die
Reihe ließe sich beliebig fortsetzen. Und - ja" es gibt große
Transformationsherausfordemngen - auch gut begründete. Aber
nicht alles, was sich hinter dem Stichwort ,,Transformation"
versteckt, ist eben gut begründet, manches ist auch ideologisch.

llas sind die Trciber dieses Umbrucfu?

Hennies: Neue wissenschaftliche Erkenntnisse, zum Beispiel in
Bezug auf den Klimawandel und den Verlust von Biodiv€rsität.
Landwirte haben ein weigenes Interesse, ihr Handeln auf
Grundlage von wissenschaftlichen Erkenntnissen auszurichten.

Außerdem sind auch sich verändemde gesellschaftliche Wert-
vorstellungen ein Treiber. Wichtig ist es aber hierbei zu unter-
scheiden, ob es wirklich um einen breiten gesellschaftlichen
Wertewandel geht, oder um Forderungen von kleinen, aber laut-
starken Randgruppen.

Die Landwirtschafi als Gelriebene - stimml dqs Bild?

Ilenries: Zurzeit fühlen sich viele Landwirte getrieben von we-
nig fundienen Forderungen nach einer anderen Landwifischaft,
der vielbeschworenen,,Agrarwende", die aus Praxissicht weder
absehbar besser für die Umwelt noch für die Tiere und auch nicht
für die Landwirte selbst sind. Unsere Landwirte wollen nicht am
Markt vorbei wirtschaften und ihre Betriebe sehenden Auges an
die Wand fahren. Dazu sind sie mittlerweile viel zu sehr Unter-
nehmer geworden.

llie *amnt die Landwirtschafl von einer Rolle als Cetriebene
hin zu einer qktiven Gestaltung des Wandels?

Ilernies: Der,,Nieders.?ichsische Wegl'hat gezeigt, dass es funk-
tioniert, wenn Landwirte proaktiv aufdie Landesregierung zuge-
hen und die Erarbeitung eines gesellschaftlichen Konsenses über
die Förderung von Biodiversität fordem und mitgestalten. Das
kann auch anderswo funktionieren: Landwirte sitzen dann als
gleichberechtigle Partner mit am Tisch, um gemeinsam Lösun-
gen zu entwickeln. Es müssen klare Ziele formuliert und dann
gemeinsam abgewogen werden, was am Ende des Tages wirk-
lich nachhaltig ist. Emährungssicherung und landwirtschaftliche
Einkommen dürfen dabei nicht unter den Tisch fallen. Bei der

,,Zukunftskommission Landwirlschaft" kann ich nach dem, was
dazu bislang kommuniziert wurde, nicht erkennen. dass es sich
um einen ausgewogenen und zielorientienen Diskussionspro-
zess handelt.
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Herr Grethe: Was sin.l aus lhrer Sicht GrundvorausseEungen,
dass der Umbqu der Larulwirtschafi nicht über die Köpfe der
Betroffenen himt eg erfolgt, sondem sie ,mitgenofimen" wer-
den?

Grethe: Das muss von zwei Seiten kommen: Die Gesellschaft
darf die notwendige Transformation nicht nur fordern. sondem
muss die von der Landwirtschaft erbrachten Leistungen auch
honorieren. Und die Landwirtschaft muss sich auch,,mitnehmen
lassen": Die Einkommens- und Teilhabemöglichkeiten sollten
nicht ausgeschlagen werden: Landwirtinnen und Landwirte wer-
den zunehmend auch zu,,Klimawirtinnen",,,Biodiversitätswir-
ten",,,Landschaftswirtinnen" und,,Tierwohlwinen". Wer sonst
soll das denn machen? Beide Seiten haben viel zu gewinnen.
Eine wichtige Grundvoraussetzung ist auch, dass die Politik als
glaubhafte Mittlerin in diesem Prozess auftritt.

llas ist die Rolle der Agrantissenschaft in clem Transformati-
onsprozess?

llas kann Wissenschafi leisten, was kann sie nicht leisten?

Grethe: Wissenschaft karm Handlungsoptionen vorbereiten und
Folgenabschätzung betreiben. Sie kann auch zur Moderation
von Diskursen zwischen verschiedenen lnteressen beitragen. Sie
kann aber die politische Bereitschaft, zu gestalten, nicht erset-
zen. Wissenschaft kann nicht entscheiden und umsetzen - das
müssen die demokratisch legitimierten Entscheidungstäger und
Institutionen tun.

Die Politibeleranz der Agrantisseßchal und insbesondere cler
Agrarökonouie hqt in den letzten Jahren deutlich zugenommen.
Ein Beispiel ist das Tierhaltungsgutqchlen des Wissenschafili-
chen Beirats und dessen teihreise Umsetzung im Borchert-Kon-
zept. Was folgt daraus fü/ lhre Arbeit?

Grethe: Ihre Einschätzung lieut mich. Ich wäre aber etwas vor-
sichtiger: Die Borchert-Kommission setzt ja nicht um - wir ha-
ben elst den halben Weg geschafft. Es ist ein Riesenschritt, dass
so unterschiedliche Akteure wie die Mitglieder der Borchen-
Kommission Anfang 2020 nach weniger als einem Jahr Arbeit
einstimmig Empfehlungen vorgelegl haben. Und das WBAE-
Gutachten hat wohl zur Vorbereitung dieser Emplehlungen bei-
gefagen. Abü inzwischen befinden wir uns in der Mitte des
Jahres 2021 - und auch nach inzwischen vorgelegter Machbar-
keitsstudie und Folgenabschätzung bringt die Politjk nicht die
Kraft auf, zu gestalten, sondem verliert sich im einsetzenden
Wahlkampf. Das ist geftihrlich. Politik braucht nicht immer Vor-
reiter zu sein. Aber wenn derart heit getragene Empfehlungen
nichl umgesetzt werden, werden Experten- und Stakeholder-
kommissionen zu Feigenblättem der eigenen Gestaltungsver-
weigerung. Letztendlich trägt das zur Politikverdrossenheit bei-

Herr Hennies, das Verh.iltnis von larulwirtschaftlicher Interes-
senyertretung und Agrarutissenschafl war in tler Vergangenheit
distdnziert, um es rorsichtig auszudrücken. Woran lag das?

Hennies: Vielleicht hat es damit zu tun. dass sich die Landwirte
nicht immer ausreichend mitgenommen fühlten, wie beim Gut-
achten des Wissenschaftlichen Beirats zur Zukunft der Nutztier-
haltung. Vieles wirkt auf die Berulskollegen dann doch sehr
praxisfem, zum Beispiel beim Ringelschwanz - das Kupieren

war aus Sicht der Landwirte über Jahrzehnte hinweg aktiver
Tierschutz ein kleiner Eingriff mit groß€r Schutzwirkung. Zu-
dem hat es in der Agrarökonomie in den letzten 20 Jahren einen
deutlichen Richtungswechsel gegeben: War es in den neunziger
und 2000er Jahren die Weltmarktorientierung, so stehen jetzt
Tierwohl. Biodiversität und Klimaschutz im Fokus.

Andert sich da gerade etwas zwischen Ldndwirtschaft und Wis-
senschaft?

Hennies: Wir versuchen zumindest in Niedersachsen. die wis-
senschaftlichen Erkenntnisse aufder einen und die betrieblichen
Notwendigkeiten für die Landwirte aufder anderen Seite zusam-
menzubringen. Ich verweise hier noch einmal ausdrücklich auf
den ,§iedersächsischen Weg". Auf der Bundesebene funktio-
niert der Dialog zwischen Politik, Wissenschaft und Landwirt-
schaft leider weniger gut.

Was eru)arten Sie ton der Agrarwissenschafi?

Hennies: Politische Neutralität und Fachlichkeit. Außerdem
muss sie die Praxistauglichkeit ihrer Empfehlungen überprüfen.
Und schließlich muss sie unabhängig sein und auch zu Themen
forschen, die nicht im gesellschaftlichen Mainstream liegen.

Herr Grelhe. Klimaschutz wird immer mehr zum zentralen The-
mq in der Politik. Gilt d.as auch für die A4rqrpolitik?

Cr€the: Zumindest verbal ist das ja heute schon so. Faktisch
sind die politisch vereinbarten Ziele aber noch viel zu wenig mit
konkreten Maßnahmen und Instumenten unterlegt. Das gilt
insbesondere auch in der Agrarpolitik.

Wat bedeulet das für die künftige Cestaltung der Agratpolitik?

Grethe: Erstens: Symbolpolitik wird nicht ausreichen. \ivir
werden an den drei großen Hebeln ansetzen müssen: Deutliche
Verbesserung der Stickstoffeffi zienz, Verringerung von Kon-
sum und Produktion tierischer Produkte, weitgehende Vy'ieder-
vemässung heute landwirtschaftlich genutzter Moore und An-
moore. Zweitens: Klimaschutz muss als Querschnittsthema in
der gesamten Agrarpolitik mitgedacht werden. Driüens: Es
ergeben sich große Chancen fur die Landwirtschaft. mit Leis-
tungen für den Klimaschutz auch Einkommen erzielen zu
können.

Herr Hennies, ist die Bedeutung des Thema.s Klimaschutz auf
den Höfen angekommen?

Befassen sich die Verbdnde hinrcichend mit diesen Fragen?

Hennies: Ja, jeden Tag. Unsere Fachreferate arbeiten an Lö-
sungsmöglichkeiten und haben dabei sowohl den Umwelt- und
Klimaschutz im Blick, wie auch die wirtschaftliche Leistungsfti-
higkeit der Betriebe. Es hilft nichts, wenn die Erzeugung ins
Ausland abwandert.

Was mtus die berufsstdndische lnteressenyertretung leisten, um
beim Klimqschulz nicht iü die Defensfue zu geraten, sonclern
milzugestalten?
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Grethe: Agrarwissenschaften können die Probleme herausar-
beiten, Zielkonfl ikte verdeutlichen, teilweise lösen, Problemlö-
sungsstrategien erarbeiten - und diese auch öffentlich sichtbar
machen.

Hennies: Ein ganz klares Ja! Spätestens nach drei Trockenjah-
ren wissen alle Landwirte, dass bestimmte Veränderungen ge-
bremst oder auch zum Stillstand gebracht werden müssen. Und
sie wollen und können auch einiges dazu beitragen. Das muss
aber so gestaltet werden, dass die Landwifie dabei weiter wilt-
schaftlich arbeiten können.
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Hennies: Sie muss anstehende Entscheidungen vorhersehen,
sich einbringen und Prozesse vorantreiben und dann eine Ver-
mittlerrolle übemehmen zwischen Mssenschaft. Berußstand
und Politik, darüber hinaus auch noch in die Gesellschaft hinein.
Und um den Ausgleich der unterschiedlichen lnteressen ringen,
und immer wieder kritisch hinterfragen, ob die Klimaschutz-
maßnahmen in Deutschland wirklich dem globalen Klimawan-
del entgegenwirken.

Hennies: Eine Nullemission wird nicht funkionieren. das heißt
nämlich auch Nullproduktion. Landwirtschaft ist anders als alle
anderen Sekoren, weil bei der Produktion immer Emissionen
entstehen. Realistisch kann eine Strategie nur sein, wenn sie dies
berücksichtigt. Aber die Landwirtschaft hat ein goßes Potential,
zw Kohlenstofibindung und Verringerung von Treibhausgasemis-
sionen und damit einem klimaneutralen Deutschland beizutragen.

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, uelche Bed.ingungen muss
eifie Strategie zur Klimdneutrqlitcit etfüllen, um bei Landwirtin-
nen und Landwirlen Zustimmung zufinden?

Hennies: Sie muss erstens berücksichtigen, dass Land- und
Forstwinschaft nicht nur emittieren, sondem auch CO, binden
können und dass Verlagerungseffekte vermieden r.rerdän müs-
sen. Sie muss zweitens für die Landwirtschaft umsetzbare Maß-
nahmenpakete definieren. Sie muss drittens hinreichend lange
Ubergangszeiträume bieten. Sie muss viertens den im SeLlor
Tätigen Einkommensperspektiven in der Landwirtschaft bieten
und sie muss fünftens mit Maßnahmen in anderen Sektoren ab-
gestimmt sein, so dass insgesamt eine faire Lastenverteilung
stattfindet. Wir brauchen eine klimaefrziente Landwirtschaft
und keine pauschale Extensivierung.

Herl Grethe, sind diese Forderungen legitin?

Grethe: Ja

Eine *,e itge hende Re dwierung der Treib hausgasemiss ionen aus
der LandwittschaJl bis 2015 komme eineu ,,großen politischen,
ökonomischen und rechtlichen Krqftohf" gleich, heifit es in der
Stadie. Was bedeutet das?

Grethe: Wir werden diese weitgehende Reduzierung nur errei-
chen, wenn wir auch an den großen Schrauben drehen. Und das
sind eben keine Selbstläufer: Die Entwässerung der Moore in
den letzten Jahrhunderten war eine Kulturleistung. Jetä inner-
halb von 25 Jahren wiederzuvemässen, greift tief in Nutzungs-
und Eigentumsrechte sowie berufliche Peßpektiven von vielen
Bewohnerinnen und Bewohnern von Moorgebieten ein. Insbe-
sondere der Ürbergang von z]r Beginn freiwilligen Maßnahmen
und Areizen zu zunehmend ordnungs- und planungsrechtlichen
lnstrumenten sowie der Bepreisung von Emissionen ist eine
große Herausforderung. Für die Nutztierhaltung gilt: Auf der
Nachfiageseite brauchen wir einen Kulturwandel, der deutlich
geringere Mengen beinhaltet, aber tierische Produkte nicht dis-
kreditiert. Das ist eine Gratwanderung. Auf der Angebotsseite
muss ein wesentlicher Teil der Wertschöpfung und damit der
Einkommen in der tierischen Produktion durch eine höhere
Wertschöpfung pro Produkteinheit Lrnd durch andere Produkte
ersetzt werden-

Welche Rolle kommt dem Staat auf dem lleg zur Klimaneutrali-
tdl der Agrdr- und Erntihrungswirtschafi zu?

Grethe: Moderation von Diskursen und Vermittlung zwischen
verschiedenen Interessen. Defi nition von Zielen, Zwischenzie-
len und Zel'tpfaden, klare Kommunikation zentraler Maßnah-
men! angemessene Insfumentierung. Nutzung der kommenden
Legislaturperiode für die offensichtlich notwendigen Schritte
von Anfang an.

Corona bringt den Staql an die Grenzen seinerJinawiellen Mög-
lichkeiten. Daswirdsich voraussichtlich kinftig in einer rigiden
Sparpolitik niederschlagen. Wie soll ein solcher Krafialc gelin-
gen?

Grethe: Corona hat auch gezeigt: Wenn der Staat den Cestal-
tungswillen aufuringt und eine große Mehrheit der Bevölkerung
hinter sich hat, ist er beeindruckend handlungsfühig. Diese Er-
fahrung sollten wir auch in der Agrarpolitik nutzen. Die Kosten
des Klimawandels werden letztendlich höher sein als die Kosten
eines rechtzeitigen Handelns.

,,Die Gesellschaft honoriert die Landrirßchafi für die Erbrin-
2ytng von Gemeinvohlleislungen, Umt eltschutz, Klimaschut:,
Tierschutz", heifit es in der Klimastudie zu einem noh,rendigen
Grundkonsens über eine Neuausrichtung der Agrar- und Erntih-
rungspolitik. Nach lhrer Einschdtzung, Her Hennies: hehre
Worte oder realistisc he Perspe loive?

Hennies: Das sollte die realistische Perspektive sein. Aber so-
wohl bei der GAP-Reform als auch beim Aktionsprogramm ln-
sektenschutz erleb€n wir das Gegenteil: Die Landwirte, die
schon Natu6chutz betrciben. werden dafür mit zusätzlichen
Auflagen oder finanziellen Sanktionen bestraft. Das ist für den
Natur- und Klimaschulz ein verheerendes Signal. In Niedersach-
sen haben wir vereinban, das anders zu machen. Damuf setze
ich.

Dass ein breiter Konsens zu strittigen Themen möglich ist, zeigt
jedoch die Borchert-Kommission. Zeigt der Streit um die Finan-
zierung und die baurechtlichen )lnderungen, teie schwierig die
politische Umsetlng ist?

Eine wesentliche Stellschruube./ r mehr Klimaschutz ist eine
Reduziertng des Konsums von tierischen Produkten. Iyas sagen
Sie dazu als Bauernprdsident in der Veredlungshochburg Nie-

Klimaneutralit.jt im Agrah und Em.ihrungssystem, wie in der
Studie unler Beteiligung von Herrn Gtethe folmuliert - für Sie
Vision oder realistisches Ziel?

Hennies: Er zeigt vor allem, dass in der aktuellen politischen
Konstellation in Bundesrat und Bundesregierung sowie im An-
gesicht des Wahlkampfes komplexe Probleme nicht mehr ver-
nünftig gelöst werden können. Das muss nach der Bundestags-
wahl besser werden. Für die Zukunft der Tierhaltung brauchen
wir einen breiten politischen und gesellschaftlichen Konsens,
der fur mindestens eine Generation hält.

Hennies: Natürlich sind Überlegungen, die tierische Erzeu-
gung zurückzufahren, ein Ansatz hin zu mehr Klimaschutz.
Auch die Verteilung der Tiere in Deutschland und Niedersach-
sen spielt in der Diskussion eine Rolle. Vy'ir treten als Land-
yolkverband ftr eine Arbeitsteilung und Spezialisierung der
Betriebe ein, auch in der Tierhaltung. Am Ende des Tages muss
aber die Nährstoffbilanz stimmen - das ist das A und O. Wenn
wir uns in Niedersachsen die Nährstoffberichte der vergange-
nen Jahre anschauen, können wir erkennen, dass durch Maß-
nahmen auf den Betrieben und die überregionale Verbringung
von Nährstoffen ausgeglichene Bilanzen möglich sind. Wenn
das alles gut gemacht wird, können von einer arbeitsteiligen
Wirtschaftsform die Landwirte, die Tiere und auch die Umwelt
profitieren.
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Bercits dllt Borcherl-Konzept sieht eirc Redu:ierung fur Tierbe-
stdnde vor, eenn auch nur als indirehe Folge der höhercn Tier-
wohlanforderungen. Geht es beim Rückgdng der Tierfuitung nur
noch um das llie und nicht mehr un dos Ob?

Henni€s: Diese Frage greift zu kurz. Melmehr muss die Frage der
Tierhaltung global betrachtet werden- Es bringt wenig, wenn wir
in Deutschland unsere Erzeugung mit einem vergleichsweise ge-
ringen CO,-Ausstoß je Kilogramm erzeugtem Fleisch zurückfah-
ren und in anderen Teilen der Erde wird die Erzeugung trotz einer
schlechteren Klimabi lanz erhöht.

Grethe: Genau deshalb müssen wir eben auch den Konsum redu-
zieren.

Hernies: Trotzdem bleibt festzuhalten: tn vielen Bereicheo hab€n
wir in Deutschland einen der klimaeffizientesten Produktionss-
tando.te weltweit, zum Beispiel bei der Milch.

Was ist Jilr die Landwirtschaf wichtig, wenn es zur RedtEierung
der Produlaiorcmengen der tierßchen Erzeugung kommt?

Hennies: Wir brauchen dann aufjeden Fall mehr Wertschöpfung
pro Produkteinheit. Dafur sehen wir im Borchert-Plan viele gute
Ansätze - vor allem, weil hier endlich einmal höhere Leistungen
der Landwirte im Bereich des Tierschutzes mi1 einem heisschild
versehen werden. Trotzdem haben wir große Soryen, bei der Um-
setzung etwa des Borchert-Modells in Deutschland über kurz oder
Iang eine zwar besonders tier- und umweltfreundliche, aber inter-
national nicht wettbewerbsfihige Tierhaltung zu haben. Wenn die
Förderung dann wegfdllt, sind wir komplett vom Markt gefegt-

Deswegen ist auch ein gewisser Außenschutz wichtig.

Grrthe: lch verstehe die Sorge von Herm Hennies. Deswegen ist
es so wichtig, dass staatliche Tierwohlzahlungen langfristig ver-
lässlich sind. Es muss ofen kommuniziert werden: Wenn wir ein
hohes Tierwohlniveau haben wollen. werden wir dafür dauerhaft
zahlen müssen.

Grcthe: Vor allem: Entsprechende Ziele formulieren und transpa-
rent kommunizieren und erklären. ln der öffentlichen Gemein-
schafuverpflegung vorangehen und den Anteil tierischer Produkte
an der Gesamtversorgung verringem. Bildungsangebote in Kitas
und Schulen weiterentwickeln in Verbindung mit einer nachhalti-
gen und möglichst beitragsfieien Verpflegung. Einftihmng eines
staatlichen Klimalabels fiir Nahrungsmiftel. Und schließlich:
Preisanreize setzen. Ein erster und wichtiger Schritt hierfür wäre

die sofonige Ausnahme tierischer Produkte vom reduzierten Um-
satT-steuersatz.

llie kann aus lhrer Sichl ein solcher Rückgang ,,landwirtschafts-
vertr.jglich " gestaltet',ee tde n?

Gr€the: Erstens: Eine wesentlich höhere Wertschöpfung pro Pro-

dukteinheit ermöglichen, beispielsweise durch die Honorierung
von Tierwohl. Zweitens: Weitere Einkommensmöglichkeiten fur
die Landwirtschaft erschließen, sowohl in Bezug aufLebensmittel
- gegessen wird weiterhin - wie auch in Bezug aufdie vielftiltigen
Cemeinwohlleistungen, die von der Landwirtschafi erwan€t wer-
den. Drittens: Auch durch einen gezielten Rückbau der Produktion
an Standorten mit besonders hohen Umweltkosten wie auf Moo-
ren - Stichwort Wiedervemässung - oder bei besonders hohem

Tierbesatz.

Der Strukturwandel in Teilen der Trerprodaklion wie der Squen-
haltung ist schon jetzt dramarisch. Werden M$nahmen hin zur
Klimaneürqlitcil diese Entw icuung $,e iter beschleunigen?

Grethe: Wenn wir ein hohes Tierwohlniveau wollen. sollten wir
auch die Ferkel entsprechend erzeugen, die wir dann mästen. Des-
halb ist es so wichtig endlich die Empfehlungen der Borchert-
Kommission umzusetzen und insbesondere auch den Sauenhal-
tem Angebote der finanziellen Honorierung eines hohen
Tierwohlniveaus zu machen. Gleichzeitig ist es so. dass die Um-
setzung von Klimaschutzrnaßnahmen auf den Betrieben teilweise
mit lnvestitionen verbunden ist und ein Grund fur Betriebe sein
kann. sich für den Ausstieg zu entscheiden. Oft ist die notwendige
Investition aber nur der Anlass für eine Entscheidung, die in den

kommenden Jahren sowieso erfolgt wäre. Wir brauchen aber auch

eine Diskussion über betriebliche Smrkturen. Die würde ich nicht
vorrangig an der Frage,,groß oder klein" festmachen wollen, son-

dem an der Frage, welche Funktionen landwirtschaftliche Betrie-
be erftillen. Bei Klima-, Umwelt- und Tierschutz sind wir da ja
zumindest schon aufdem Weg. Das Thema der,,sozialen Funkti-
onen" der Landwinschaft haben wir bisher kaum erfasst: weder
wissenschaftlich, noch in der praktischen Agrarpolitik. Schlag-
worte wie ,,small is beautiful" oder ,,bäuerlich" werden der Be-
triebsvielfalt in Deuschland nicht gerecht - wir müssen spezifi-
scher werden.

Wie viele Betriebe vertrdgt eine Himaneutrale Lqnd',t irtschaii im
Jahr 2045?

Grethe: Das ist keine Frage der Menge der Betriebe, sondem der

Produktionsweise und der Produktionsmengen.

Herr Hennies, eine tYiedelvemdssung von Mooren bitgl ein er-
hebliches CO,-Minderungspotenliol. Bei diesem Thema geht es

nicht zuleEt um Frqgen des Eigenlums und domit arc Eingemach-
te. Wie mt ss eine Moorschuzstrategie ausgeslqltet werden, damit
sie von Landwirten milgetrqgen \rerden kann?

Herries: Wir brauchen erctens politischen Konsens. dass den

Menschen und Regionen, die sich in der Vergangenheit im gesell-

schaftlichen Auftrag der landwirtschaftlichen Nutzung von Moor-
böden gestellt haben, jetzt wirtschaftlich tragfühige Umstrukturie-
rungschancen geboten werden müssen. Wir benötigen zweitens
eine Potentialanalyse der deutschen Moorstandorte für die Umset-

zung unterschiedlicher Wege zur Minimierung der Treibhausgase

von Moorstandorten. Drittens muss eine,,Gemeinschaftsaufgabe
Moorschutl' geschaffen werden, über die der Bund den Ländem
die notwendige Kofinanzierung für die Umsmrkturierung bis
2050 zur Verfügung stellr

Sie schlagen eine weitgehende l{iedemerndssung der Segenwdr-
tigen Moorflächen bis 2045 vor Geht das allein mit Geld und
guten Wonen?

Grethc! Nein. Für die weitgehende Wiedervemässung bis
2045 braucht es einen breiten Mix von politischen Instrumen-
ten. Zu Beginn sollten Anreizsysteme, die auf Freiwillig-
keit setzen, im Vordergrund stehen. Frühzeitig handelnde

,,Pionier*innen" müssen bessergestellt werden, als diejenigen,
die sich erst spät bewegen. Neben der Freiwilligkeit müssen
planungs- und ordnungsrechtliche Komponenten im Zeitraum
bis 2045 zunehmend an Bedeutung gewinnen. Schließlich soll-
te die mögliche Besteuerung von verbleibenden Emissionen in
Aussicht gestellt werden. Es ist nicht realistisch, dass der COr-
Preis im Rest der Volkswirtschall irgendwann in der Crößen-
ordnung zwischen 100 Euro und 200 Euro pro Tonne liegt, aber
durch die trockene Moomutzung in großem Umfang etwa

Was sind die entscheülenden Instrurrlente.für eine aus Klima-
sc hutzsic ht e 4forderl iche Redwierung des Kotsums tierisc he r
Produkle?
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35 Tonnen pro Hektar und Jahr weiter emittiert werden, ohne
dass dafür ein Preis gezahlt wird.

Hennies: Dann müssen wir den Landwirten die CO,-Emissions-
rechte zuordnen. Dann haben wir auch gleich ein Finanzierungs-
instrument.

Grethe: Am Anfang müssen wir in der Tat wirtschaftliche Anreize
liir eine zügige Wiedervemässung setzen. Aber solche Emissions-
rechte müssen über die Zeit auslaufen. Das Einkommen sollte
dann zunehmend aus der nass€n Moomutzung kommen.

lYas muss man sich unter einen ,,nassen N tzung" von Moorflci-
chen vorstellen?

Grethe: Klar ist nur: Wasserspiegel auf Flurhöhe. Viele denken
dann vorranging an ,,Natulschutz". Aber nur ein Drittel der Flä-
chen liegt in Natura 2o0o-Cabieten und eine Nutzung ist sowohl
volkswirtschaftlich interessant, wie auch eine Möglichkeir, heuti-
ge Nutzer und Bewohner von Moorstandorten fur die Wiederver-
nässung zu gewinnen. Biomasse wird weiterhin knapp sein - in-
sofem ist die Weiterentwicklung der nassen Kultivierung von
nachwachsenden Rohstoffen hochinteressant und es sollte deut-
lich stirker als bisher in entsprechende Pilorprojekte investiert
werden. Aber auch nicht-landwirtschaftliche Nutzungen sind
denkbar. Freifl ächenphotovoltaik auf wiedervem?issten Flächen
wäre in vielerlei Hinsicht ideal: Ein Beitrag zur Energiewende,
eine hohe Wenschöpfung pro Hektar, geringe Flächennutzungs-
konflikte und eine gute Kombinierbarkeit mit anderen Nachhaltig-
keitszielen wie Biodiveßität. Auch die Größenordnung ist interes-

sant: Bei einer Wiedervemaissung von etwa I Mio ha würden l5 7o

der Fläche ausreichen, um 150 GW Leistung zu installieren; also
etwa das Dreifache der heute in Deutschland insgesamt installier-
ten Solarenergieleistung.

Wird Klim&Schulz küüig gerichtlich erzwungen \retden, teenn
politische Lösungen nicht ffagen?

Grethe: Dafür gibt esja gerade in den letaen Wochen interessan-

te Beispiele. Und das ist nicht nur im Klimaschutz so: Es liegt, so

meine ich- nicht im Lnteresse von Landwirtinnen und Landwirten,
dass die Politik den Handlungsbedarf in die Zukunft verschiebt.
lm Tierschutz, im Klimaschutz, im Gewässenchutz und im Biodi-
versitätsschutz haben wir zahlreiche Beispiele dafur, dass die Po-

litik zur Getriebenen von Volksbegehren und gerichtlichen Ent-
scheidungen wird, wenn sie nicht rechtzeitig handelt. Solch ein

Transformationspfad ist aber unsicherer und verläuft oft sprung-

hafter. als das bei der Verfolgung langfristiger politischer Strategi
en notwendig wäre.

Hennies: Und man sieht bei der Düngeverordnung. dass ein
höchstrichterliches Urteil die Konflikte eher versch;irft und das

Ergebnis nicht zwangsläufi g verbessert.

Eine weitere Verbesserung der Stichstofefizien: der Düngung
wiftl in der Studie als nohrendig erachtet, um dem Ziel der Kli'
maneutr.tlit. naher zu l,ommen. luas lehrt der iahrelange Streil
um die Diingeverordnungfiir die zu eruaftende Disktssion?

Hennies: Wir müssen zurück zum Vemrsacherprinzip und zur Vor-
gabe von Emmissionswerten, wie wir es mit der Düngeverordnung
2017 in der Tendenz haüen. Dass das letz€enannte gewirkt hat,

erkennt man an der deutlichen Verbessemng der Nährstoffbilanzen
in den Ietzten drei Jahre. Siehe den aktuellen Nährstofibericht.

Herr Grethe, eine Stickstofsteuer t@cht ahnlich wie dqs Unge-
heuer von Loch Ness alle Jahrc mal auf, um dann wieder in der
Versenhng zu verschwinden. lladm wörc das aw lhrer Sicht ein
ge e i gneles I ns t rume nt?

Grethe: Wenn wir in den letzten Jahren das umgesetzt hätten, von
dem wir schon seit Jahrzehnten wissen, dass es am zielgenauesten
isl wärc eine Stickstoffsteuer nicht erforderlich: die einzelbeu'iebli-
che Nährstofibi lanzierung m it Begxenzung der Übersch üsse. Haben
wir aber nichl. Das können und müssen wü dringend nachholen.

Aber es wird ein paar J-ahre dauem. bis das wirkt und die Zeit läufl
uns davon. Für einen Übergangszeitraum sollten wir deshalb eine

Stickstoffsteuer erheben. Wenn die einzelbetriebliche Bilanzierung
erfolgreich umgesetzt wird, kann man den Steuersau in Zukunft
absenken. Aber da sind wirja noch lange nicht. Zurzeit implemen-
tieren wir eine wenig zielführende Düngeverordnung - 20 7o unter

Entzug in Roten Gebiaen - und gleichzeitig torpedieren wir die
Wirkmg durch das ,,Kleinrechnen" der Roten Gebiele. So können
wir aufdie kommende Klage der Europäischen Kommission war-
ten und unsere Ziele erreichen wir nicht.

Welchen Sinn mocht eine Sleuer auf mineralischen Stickstofi wo
doch organischer Dänger problematlscher ist?

Gr€the: Eine Steuer aufmineralischen Stickstof setz auch einen

Anreiz dafur, organischen Dünger effizienter einzusetzen. Und
außerdem würden im Rahmen eines an Nachhaltigkeitszielen
orientienen agrarpolitischen Gesamtpaketes auch die organischen

Dünger adressien: erstens: einzelbetriebliche Nährstoffbilanzie-
rung, zweitens: Umsezung Borchert-Empfehlungen mit Absto-
ckung der Bestände, drittens: Wiedervemässung von Moorstand-
orten, viertens: Veningerung des Konsums tierischer Produkte.

Heff Hennies, was halten Sie eon einer Sticbtoflsteuer?

Hennies: Wenig. Erstmal muss auch die Politik ihre Hausaufga-

ben machen und die überzogene Düngeverordnung 2020 zurück-
drehen, damit wir wieder zu einer kontrollierbaren Bilanzierung
kommen. Wir brauchen eine zielorientierte Politik staft Regulie-
rungswut und eine Konzentration auf die Emissionen, nicht auf
den Stickstoffeinsalz.

Wds ist die v,ichlig\te agrarpolitische Aufgabe, die die ndchste

B unde su gie rung anp ac ken mus s ?

Hennies: Sie muss das Borchert-Paket in Gänze umsetzen und
wir brauchen dringend eine rationale, global gedachte Klimapoli-
tik. Wrnschdenken und Voreingenommenheit helfen nicht weiter
Bei der Förderung von Diversität in derAgrarlandschaft brauchen
wir neue kolleklive Konzepte, die die Landwirte für Biodiversität
begeistem, statt sie zu bestrafen. Außerdem muss die Düngever-
ordnung von 2020 zeitnah geändert werden.

Gr€thc: Einverstanden. Außerdem Reduzierung von Konsum und

Produkion tierischer Produke einleiten, Moorschutzstrategie mit
Wiedervemässung auf 80 % der lüldwiflschaftlich genutzten Flä-

chen beschließen, einzelbetriebliche Nährstoffbilanzierung enga-
giert wnsetzen und europäische Allianzen fif eine stärker an Nach-

haltigkeirszielen orie ierte GAP ab 2027 schmieden.

Hennies: Er lehrt. dass es nicht hillieich ist, Probleme aufruschie-
ben - da waren wir Bauem nicht unbeteiligt - aber auch, dass es

noch viel weniger hillieich ist, wenn Bund und Land die Recht§-

normen im Jahrestakt ändem. Es fehlt da an Wirkungsanalyse und

Folgenabschätzung.

llas sirul lhre Ansolzpunkle .fiir die Düngung in Speziellen und
den Ackerbau im Besondercn? Vielen Dank.t AgE
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Klimaschutz im Agrar- und Ernährungssystem Deutschlands:

Die drei zentralen Handlungsfelder auf dem Weg zur Klimaneutralität
Agrarwissenschaftler legen Gutachten für mehr Klimaschutz im Agrar-und Ernährungssystem vor - Effizientere Düngung
sowie Reduzierung des Konsums tierischer Produkte und Wiedervernässung von Mooren als zentrale Handlungsfelder
- Politischer und ökonomischer sowie rechtlicher Kraftakt - Klimaneutralität bis 2045 nur gemeinsam mit den Landwirten
zu erreichen - Neuer gesellschaftlicher Grundkonsens

Nachfolgend veröffentlichen wir Teile der Studie .,Klimaschuu
im Agrar- und Emährungssystem Deutschlands: Die drei zentra-
len Handlungsfelder aufdem Weg zur Klimaneutralität", die der
Leiter des Fachgebies Intemationaler Agrarhandel und Ent-
wicklung der Humboldt-Universität zu Berlin, Prof. Hsrald
Grethe. seine Mitarbeiterin Ferike Thom, der Geschäftsfuhren-
de Direktor des Instituts für Landwirtschaftsrecht derUniversität
Göttingen. Prof. Josd Martinez, der Leiter der Stabsstellen
Klima und Boden am Thünen-lnstitut. Bernhard Osterburg,
sowie der Direktor des Instituts für Pflanzenbau und Pflanzen-
züchtung an der Universität Kiel, Prof. Friedhelm Taube, im
Auftrag der Stiftung Klimaneufalität vorgelegr haben. Die
Wissenschaftler sprechen sich darin dafür aus, die Maßnahmen
für mehr Klimaschutz im Agrar-und Emährungssystem aufdrei
zentrale Handlungsfelder zu fokussieren. lm Einzelnen gehe es

um die Verbesserung der Stickstoffeffizienz in der Düngung,
die Verringerung des Konsums und der Produktion tierischer
Produkte sowie die Wiedervemässung von Mooren. Vorge-
schlagen wird unter anderem, tierische Produkte vom reduzier-
ten Mehrwertsteuersatz auszunehmen und diese künftig mit
dem vollen Satz von derzeit 19 7o zu belegen. Den Autoren
zufolge erfordert eine weitgehende Reduzierung der Treibhaus-

KLIMASCHUTZ

gas-(THG)-Emissionen in der Landwirtschaft bis 2045 einen
großen,,politischen, ökonomischen und rechtlichen Kraftakt",
der nur gemeinsam mit den Landwirten zu erreichen sei. Nach
ihrer Einschätzung kann sich die erforderliche Transformation
des Agrar- und Emährungssystems nicht nur aus einem kom-
plexen Mix von einzelnen Maßnahmen und lnstrumenten erge-
ben. Diese müsse vielmehr Teil einer neuen Einbettung der
Landwinschaft in die Gesellschaft und einer Neuausrichtung
der Agrar- und Ernährungspolitik sein. Der alte Grundkonsens,
.,Als Gesellschaft ftirdem und wertschätzen wir die Landwin-
schaft, weil sie uns satt macht" spiegele die veänderten gesell-

schaftlichen Prioritäten und die Leistungen der Landwinschaft
nicht hinreichend wider Stattdessen sollte dieser Grundkon-
sens aus Sicht der Autoren in Zukunft lauten: ,,Die Gesell-
schaft honoriert die Landwirtschaft. finanziell wie auch in
Form von Wertschätzung, ftir die Erbringung von Cemein-
wohlleistungen wie Umweltschutz, Klimaschutz, Tierschutz."
ln einem solchen Grundkonsens bestehe für die Landwirt-
schaft die große Chance, die Transformation aufdem Weg zur
Klimaneutralität aktiv mitzugestalten, heißt in dem Papier
httos://www.stift uns-klima.d e/de/themen/landwi rtschaft/

I andwirtschaft -kl i mawende/) AgE
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